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aufbringen, was wir durch den Kom­
promiß einer freiwilligen Einlage in ein 
Sparschwein verhindern konnten. Was 
dann aus den verschiedenen Familien­
küchen auf einem zehn Meter langen 
Buffet geboten wurde, hat uns neidvoll 
beschämt. Die Buntheit der Landes­
fähnchen, der Trachten, der Darbie­
tungen der Kinder und der Folklore der 
Jugend boten ein faszinierendes Ge­
samtbild.
Die Nachlese hat einiges zutage ge­
bracht. Das gemeinsame Feiern und 
Erleben hat Mauern von Vorurteilen 
einstürzen lassen. Von zwei Familien 
weiß ich, daß sogar gemeinsame Ur­
laubseinladungen nach der Türkei ver­
einbart wurden. Der eigentlich entschei­
dende und tiefsitzende Erfolg dieser 
jährlichen Begegnungsfeste liegt in der 
Erschließung von Vertrauen. Die Tat­
sache, daß man miteinander Kinder hat 
und sich über sie freut, vereint alle 
Kreatur, die in dieser Welt Nester 
baut Überhaupt sind die Kinder in 
vieler Hinsicht Schlüssel zum anderen. 
Man sitzt und teilt Sorgen mit, erlebt 
das hohe Maß an zurückhaltender 
Freundlichkeit man hört zu, wenn von 
Familie und Heimat erzählt wird, und 
plötzlich entdeckt man befreiend 
Selbstverständliches: Da sorgt sich 
auch einer um seine Familie, da hat ein 
anderer Hoffnungen und Pläne wie ich. 
Um elf Uhr abends stehe ich noch mit 
einigen türkischen Vätern um die Glut 
des Grills, werde in den Arm genom­
men und einer sagt in gebrochenem 
Deutsch: ”Wir sind auch Menschen.” 
So als ob er mir das erst beweisen 
müßte.

Beispiel 2: Schulische 
Begegnung
Die geschichtlich gewachsenen Vorur­
teile gerade zwischen Christentum und 
Islam, die in der Gegenwart ständig 
neue Nahrung erhalten, verlangen nach 
einer Aufarbeitung, die nicht von ei­
nem Schulfach (etwa dem Religions­
unterricht) im Alleingang zu leisten ist 
Kenntnisse über die Geschichte der 
Religionen und Kulturen, über die Le­
bensformen in den verschiedenen Län­
dern, über wirtschaftliche/politische 
Strukturen verlangen eine Beteiligung 
insbesondere solcher Fächer wie Ge­
schichte, Geographie, Sozial- und Ge­
meinschaftskunde. Hier sind die Lehr­
pläne der Fächer arbeitsteilig und ko­
operativ so zu entwickeln, daß z.B. ein 
hinreichend differenziertes Bild vom is­
lamischen Kulturerbe, von der nach­
kolonialen Situation im Nahen Osten 
etc. entstehen kann. Für den Ge­
schichtsunterricht und die Geschichts­
bücher heißt das z.B., daß über die 
vorrangige Betrachtung der Konflikte

zwischen den Religionen ("Kreuz­
züge”, "Türken vor Wien”) hinausge- 
fuhrt werden müßte zum Verständnis 
der "geschichtlichen Nachbarschaft”, 
die sowohl die Spannungen als auch die 
gegenseitige Befruchtung einschließt. 
Nötig ist ebenso eine Verbesserung der 
in deutschen Schulen verwandten tür­
kischen Schulbücher, die bisher nicht 
auf die Lebenssituationen der musli­
mischen Kinder in Deutschland einge­
stellt sind.

Über die Arbeit in den Fächern hinaus 
aber ist das Zusammensein von Kin­
dern aus verschiedenen Kulturen und 
Religionen im schulischen Bereich eine 
Herausforderung für das Schulleben 
als Ganzes - an die Gestaltung von 
Schulfeiern und Festen, an die Art des 
Umgangs miteinander. Und es gibt 
eine Reihe von Fragen, die sich jeder 
Lehrer, der mit muslimischen Kindern 
zu tun hat, stellen sollte:
• Wie gehe ich auf muslimische Kin­

der in meiner Lerngruppe ein? 
Nehme ich sie ernst? Oder müssen 
sie den Eindruck gewinnen, daß sie 
mit ihrer Kultur und Religion als 
zweitrangig betrachtet werden?

• Geraten die Kinder und Jugend­
lichen in Zwiespalte zwischen El­
ternhaus und Schule (z.B. in 
sexualethischer Hinsicht, bei der 
Teilnahme oder Nichtteilnahme 
am Religionsunterricht in der 
Klasse, beim Essen, während 
Klassenfahrten, bei der Kleidung, 
im Turnunterricht, bei Klassen­
festen usw.)?

• Weiß ich genügend über ihre reli­
giösen Vorstellungen, ihre Feste, 
Bräuche und sittlichen Einstel­
lungen?

• Kann ich es ermöglichen, eine Si­
tuation in der Lerngruppe zu 
schaffen, bei der muslimische 
Kinder über ihre Religion sprechen 
können, ohne von den Mitschülern 
belächelt zu werden?

• Welche Gelegenheiten lassen sich 
schaffen, um ein gegenseitiges In­
teresse und Verständnis für die 
verschiedenen Religionen zu 
wecken?

• Wie können muslimischen Kin­
dern die Bräuche, Feste und Ein­
stellungen im christlichen Bereich 
verständlich gemacht werden?

• Welche Möglichkeiten gibt es in 
der Zusammenarbeit mit ausländi­
schen (türkischen) Lehrern, um 
den muttersprachlichen Unterricht 
zu einem auf Kulturbegegnung zie­
lenden werden zu lassen?

S. Scharrer u.a.

Das Beispiel
Hamburg.

Ausländer in 
der BRD

Zahlen und Fakten
Im April 1982 lebten 167.606 Aus­
länder in Hamburg, davon waren 
56.006 Türken. 50% der Ausländer 
lebten schon länger als zehn Jahre hier. 
Arbeitslos waren am 28.2.1983 
13.300 Ausländer, das entspricht einer 
Arbeitslosenquote von 18,7% (Ham­
burger Durchschnitt zu diesem Zeit­
punkt 10,3%).
Seit Mitte der 50er Jahre wurden (trotz 
damals einer Million Arbeitsloser in 
der Bundesrepublik) junge, gesunde, 
kräftige Ausländer angeworben.
In der Rezession zur Zeit der Ölkrise 
wurde ein Anwerbestopp verhängt, der 
am 23.11.1973 in Kraft trat. Seit No­
vember 1973 kamen Ausländer außer 
aus der EG nur noch im Rahmen der 
Familienzusammenführung hierher. 
Auch diese ist inzwischen rechtlich
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erschwert worden: Seit dem 1.4.1982 
dürfen in Hamburg nur Ehepartner 
sowie Kinder unter 16 Jahren einrei­
sen; in der Bundesrepublik wird eine 
Altersgrenze für die Einreise von Kin­
dern unter sechs Jahren diskutiert 
In Bezug auf Bewerbungen und Ver­
mittlungen von Arbeitsstellen sind in 
der Bundesrepublik fünf Gruppen von 
Arbeitnehmern zu unterscheiden, wo­
bei der Vorrang der verschiedenen 
Gruppen voreinander z.T. gesetzlich 
geregelt ist:
1. Deutsche
2. EG-Ausländer
3. Ausländer aus künftigen EG-Mit­
gliedsstaaten
4. Türken
5. Ausländer aus anderen Ländern.

Ausländische Arbeitnehmer ohne 
Ausbildung erhalten nach einer Sperr­
frist zuerst nur für die Fischindustrie, 
die Chemieindustrie, für Küchen von 
Hotels und Gaststätten und für die 
Landwirtschaft eine Arbeitserlaubnis. 
Nch drei Jahren können sie sich dann 
auch um andere Arbeitsplätze bewer­
ben; die oben genannte Reihenfolge der 
Gruppen bleibt aber bestehen.
85% der ausländischen Arbeiter sind 
als Hilfsarbeiter beschäftigt. Sie haben 
kaum Aufstiegschancen und versehen 
in der Regel körperlich schwere und 
gesundheitsschädliche Arbeiten, z.B. 
im Bergbau, an Hochöfen, in Alumi­
nium- und in Fischfabriken.
Der aufenthaltsrechtliche Status der 
Ausländer ist in der Regel unsicher. 
Die meisten besitzen nur eine Aufent­
haltserlaubnis (§7 AusG), die kaum 
vor der Ausweisung schützt Belastet 
z.B. ein Nicht-EG-Ausländer den 
Staat finanziell, etwa durch Sozialhil­
feempfang ( § 10 Abs. 1 Nr. 10 AusG), 
wird er in der Regel nach fünf Monaten 
ausgewiesen. Über den weit auslegba- 
ren Ausweisungsgrund der Beeinträch­
tigung "erheblicher Belange der Bun­
desrepublik Deutschland” (§10 Abs.
1 Nr. 11 AuslG) können auch im 
Gesetz nicht ausdrücklich genannte

Tatbestände zu einer Ausweisung fuh­
ren. Eine Aufenthaltsberechtigung (§ 8 
AuslG), die besser vor Ausweisung 
schützt besitzt fast keiner der Aus­
länder.

Stimmungen und 
Einschätzungen
Ausländer haben wenig Chancen, bil­
lige und gute Wohnungen zu finden. Da 
sie über mietrechtliche Fragen in der 
Regel nicht informiert sind, müssen sie 
häufig überhöhte Mietforderungen in 
Kauf nehmen und können sich gegen 
schlechte Verhältnisse in der Wohnung 
nicht zur Wehr setzen. Aufgrund an­
derer Lebensgewohnheiten gibt es oft 
Schwierigkeiten mit den Nachbarn. So 
bilden sich Ghettos, deutschen Kin­
dern wird das Spielen mit Ausländer­
kindern verboten.
In S- und U-Bahnen, an Häuserwän­
den und Plakatsäulen finden sich aus­
länderfeindliche Schmierereien. Es 
kommt vor, daß Ausländer auf offener 
Straße beschimpft werden und daß sich 
Deutsche überkopftuchtragende Frau­
en und Mädchen lustig machen.
Im Betrieb ergeben sich für ausländi­
sche Arbeitnehmer folgende Probleme: 
- geringes Ansehen bei deutschen

Kollegen
- kaum Aufstiegschancen
- zu geringe Vertretung in den Gre­

mien (Betriebsräte, Gewerkschaf­
ten)

- schlechte Kenntnisse der Rechtsla­
ge-

- Ausnutzung als billige Arbeitskräf­
te (z.B. bei der Obsternte im Alten 
Land).

Auf Behörden und Ämtern werden 
Ausländer oft abweisend und schlecht 
behandelt, meist ist nicht einmal ein 
Dolmetscher vorhanden. Ausländer 
haben noch mehr Schwierigkeiten als 
wir beim Ausfüllen von Formularen. 
In der Schule ergeben sich je nach 
Ausländeranteil verschiedene Proble­
me, für deutsche wie für ausländische

Kinder. Die Doppelbelastung vieler 
ausländischer Kinder durch Hausar­
beit und Schule erschwert vielen das 
Lernen, oft können die Kinder wenig 
später weder richtig Deutsch noch ihre 
Heimatsprache. Der Anteil der Aus­
länderkinder aus Realschule und Gym­
nasium ist minimal, auf der Sonder­
schule dagegen überdurchschnittlich 
hoch.
Bei der Lehrstellensuche haben auslän­
dische Jugendliche noch größere 
Schwierigkeiten als deutsche, eine 
Ausbildungsstätte zu finden.
Unbedachte Äußerungen von Politi­
kern über eine Verringerung der Zahl 
der Ausländer in der Bundesrepublik 
jagen Angst ein und schüren Vorurteile 
in der deutschen Bevölkerung. Auslän­
der dagegen können sich nicht selbst 
vertreten: Sie haben kein Wahlrecht.

Das versteckte 
Menschenbild
Die ausländischen Mitbürger sind als 
billige Arbeitskräfte angeworben 
worden. Sie verrichten meist die un­
angenehmste und ihre Gesundheit 
ruinierende Arbeit. Ihnen ist das Zu­
sammenleben mit ihrer Familie er­
schwert und soll demnächst stärker 
eingeschränkt werden. Eine sinnvolle 
Lebensplanung ist für sie durch die 
rechtliche und zeitliche Unsicherheit 
kaum möglich. Politisch können sie 
sich nicht beteiligen. Nun wird ver­
sucht, sie mit Geld zur Rückkehr in ihr 
früheres Heimatland zu bewegen - 
Menschen, die in der Regel seit zehn 
bis 20 Jahren hier leben.
Dahinter steckt ein Menschenbild, das 
Menschen nach ihrer wirtschftlichen 
Brauchbarkeit, Leistungsfähigkeit und 
Nützlichkeit für das deutsche Volk be­
urteilt. Alle, die diesen ’Werten’ nicht 
gerecht werden, werden an den Rand 
gedrängt. Davon sind nicht nur die 
Ausländer betroffen, sondern immer 
mehr auch Behinderte, Rentner, Ar­
beitslose und andere ’Randgruppen’.
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